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* Wiesbaden. 18. Mai 1906.
* Volksbildungsverein. Der Jahresbericht für das Jahr

1905—06  ist jetzt erschienen. Daraus ist erwähnenswert: Der
Berein erkennt seine vornehmste Aufgabe darin , die Bildung
der breiten Schichten des Volkes zu fördern und dadurch zu
deren geistiger und sittlicher Hebung beizutragen. Diesem Zwecke
dienen: 1- die fünf Volksbibliotheken: 2. die Volkslesêalle; 3.
bie wissenschaftlichen und volkstümlichenVorträge und Lehr-
gänge; 4. die Volksunterhaltungsabende; 5. die Flick- und Näh-
schnle; 6. die Wiesbadener Volksbücher. 1. Volksbibliotcheken.
Zuschuß: £999,82 Jt Die Gesamtzahl der ausgeliehenen Bände
war 89257 gegen 63345 im Vorjahr . Die Gesamtzahl der einge.
schriebenen Leser (Familien und einzelstehende Personen! war
2989. Von diesen waren 17,34 Proz . Beamte , 16,90 Pro ;.
Kaufleute. 37,24 Proz. kleine Handwerker, 28,52 Proz . Arbeiter.
2. Die Volkslesehalle. Zuschuß: 4203,74A Bestand: 45—50
Tageszeitungen, 7—10 Wochenschriften, 70—75 gewerbliche,
technische und Kunst-Fachzeitschriften, 46—50 illustrierte Zeit¬
schriften wissenschaftlichen, belehrenden und unterhaltenden In¬
halts. Die Zeitungen und Zeitschriften werden zu einem klei¬
neren Teil gratis oder zu ermäßigtem Preis geliefert. — Der
Bestand der Bücher vermehrte sich auch in diesem Jahre wieder
durch Schenkungen und Ankauf. Zusammen: 52371 Leser (ge-
gen 50048 im Vorjahrs und zwar 47376 Männer und 4995
Frauen. 3. Vorträge: Zuschuß 250J . Aj Wissenschaftlicher
Wus im großen Saale des Civilkasinos. Ter Cyklus fand
einen derartigen Anklang, daß der Verkauf der Abonnements
alsbald wegen Platzmangels eingestellt werden mußte. B)
Volkstümlicher Cyklus: Die Vorträge fanden in verschiedenen
Sälen statt. Sie waren besucht von durchschnittlich- 400 Per-
sonen. Die weiter geplanten drei Vorträge des Konserva-
torinnisdirektors Gerhard über Beethoven mit Erläuterungen
am Klavier mußten wegen Verhinderung des Vortragenden auf
den kommenden Herbst, verschoben werden. C) Volkstümlicher
Lehrgang: Die Vortragskommissionhat den Beschluß g^ aßt,
künftig eine größere Anzahl von Lehrgängen zu 4—6 St >' »cn
über die verschiedensten Wissensgebiete einzurichten. Gin# - An¬
fang des Herrn Dr . Kobelt-Schwanheim folgend soll im Som¬
me d. I eine Einrichtung getroffen werden, welche dazu be¬
nimmt ist, bas Verständnis und die Liebe zur Natur , insbe-
Mdere unter unserer Großstadt-Jugend , zu fördern. In er¬
ster Linie soll das verständnisvolle ernste Sammeln von Na¬
turalien, besonders von Pflanzen und Steinen , gefördert wer-

d«en. Zu diesem Zweck soll eine Centralstelle eingerichtet und
mem vielseitigen Naturkenner unterstellt werden, wo jedermann
Ehrung in der Anlage von Sammlungen, Anleitung zum
Mmmmen der Objekte usw. finden kann. Auch Exkursionen iu
«>e nächste Umgebung unter sachkundiger Leitung sind geplant
n? ^ /̂b,altungen. Zuschuß 251,28 JL  Wir haben über

Rsn ^ Verhaltungen ausführlich berichtet. Es wurden
.„.̂ ^ ' Unterhaltungen veranstaltet. Die Zahl der Be-
u „,eT betrug 2664 gegen 2606 im Vorjahre. 5. Näh. und Flick-
'^ „Zuschuß: 408,90A 6. Wiesbadener Volksbücher, lim.
brhnr*eL' ^ großen Massen unter das Volk zu bringen und

hli. - geringwertige oder gar schädlich wirkende Lektüre
r,., Drangen, hat der Wiesbadener Volksbildungsverein im
leolf 19<E bl? Herausgabe der „Wiesbadener Volksbücher"

m Utzt liegen 78 Nummern in gut ausgestattcten
W Preise von je 10 bis 45 vor. Bei de? Auswahl
liambn ^ ber  V ^ ein von allen politischen und re-

* " Parteibestrebungen fern.
W Ä? Knß,? feft im  Kurhaus. Das für morgen, Samstag von
di- ^ angekündigte große Frühlingsfest ist wohl
lwseL diesjährigen Mai -Veranstaltungen des Kur-

l Ur[te °uch von außerhalb sehr besucht werden. Die
Bierten J1’1. eincm  Doppelkonzerte in dem reich illumi-
— Rurpark beginnen, an welches sich um 9V2 Uhr ein Ball

in dem blumengeschmückten Saale anschließt. Zur Unterhal¬
tung der während des Balles im Garten verkehrenden Besucher,
spielt daselbst eine Militärkapelle. Zum Besuche der Festlich¬
keit genügt Promenadeanzug, möglichst mit Blumenabzeichen.
Sollte die Witterung dem Feste ungünstig sein, so findet trotz¬
dem der große Ball, aber bereits um 8jch Uhr beginnend, statt.
Der Park wird von 7 Uhr ab reserviert nutz ist von da ab
der Aufenthalt daselbst und in den Säten einschließlich der¬
jenigen des Restaurants , nur Inhabern von Eintrittskarten
zum Frühlingsfeste und Balle gestattet, welche bekanntlich für
die Inhaber von Kurhansdauerkarten gegen Abstempelung der.
selben nur 2JL und für Nichtinhaber solcher Karten 3Jt losten.

* Nesidenztheater. Wegen plötzlicher Erkrankung des Herrn
Hetebrügge mußte der Spielplan geändert werden. Es wird
heute Freitag Fulda 's Schauspiel „Maskerade" zur Aufführung
gelangen.

g. Auto-Omnibus-Verbindung Jdstein-Usingen-Königstein.
Für die Strecken Idstein -Usingen und Königstein-Jdstein ist
rine Auto-Omnibusverbindung in Aussicht. Da sich für 'obige
Projekte schon lange weite Kreise interessieren, dürfte es wohl
ratsam erscheinen, einmal eine Kostenrechnung aufzustellen, aus
der zu ersehen ist, daß ein Kapital von rund 30000 .L jährlich
eingehcn muß, um ein solches Unternehmen, wenn einmal be¬
gonnen, zu erhalten. Art des Betriebs : 3 Ansfln-gswagen für
je 14 Personen (4 Cyl, 20- 24 PS .); -Wegestrecke Idstein-
Usingen und Jdstein-Esch-Königstein und zurück, je 2 Touren
täglich, ergibt 16 km. oder 59 495 km. im Betriebsjahr. Die
Wagen, die ohne Gummibereifung 49500 JL  kosten, werden von
der Fabrik gestellt. Jährliche Ausgaben: 10 Proz . Amortisa-
tion von 49500J(. — 4590 JL\  10 Proz . Reparatur und Schmier¬
ung 4950.41; Benzinkosten 6205.4t; Gehalt für drei Wagenführer
ü 1500.4t = ■4500 JL', Versicherung . und UnvorhergeseheMs
1200 Jt ; Gummibereifung (Verbrauch) 7500 Jü; in Summa
29304X In dieser Höhe wäre also ein Garantiefonds (Aktien)
zu beschaffen. Vielleicht gibt es in den Orten, die von dem
Projekt berührt werden, mehr Mut , wenn sich der neuerdings
erst aufgenommene Betrieb zwischen Cronberg und Königstein
rentiert . An anderen Plätzen wie Mitteiwald-Partcnkirchen
soll man mit dem ErKbnis zufrieden sein.

* Die durch das Verschleppen des Reisegepäcksauf der Ei¬
senbahn entstehenden Unzuträglichkeiten können in den weitaus
meisten Fällen vermieden werden, wenn das reisende Publikum
es sich angelegen sein läßt, die Bestimmung der Eisenbahn-Ver¬
kehrsordnung zu beachten, wonach sich an den aüfgelieferten
Gepäckstücken ältere Eisenbahn-, Post- oder andere Beförder-
ungHzettel nicht befinden dürfen. Diese alten Beklebungen bil¬
den erfahrungsgemäß vielfach die Ursache der Verschleppung.
Sie werden in der Regel durch die neuen Gepäckzettel über¬
klebt, die dann meist nicht ordentlich am Gepäck haften, so daß
sie bei der weiteren Beförderung leicht abfallen, oder es ver¬
bleiben die alten Zettel neben den neuen und geben dadurch
zu Jrrtümern Anlaß. Die Reisenden setzen sich durch Auflie.
ferung von Gepäckstücken mit alten Beförderungszeichen nicht nur
den Unannehmlichkeiten ans, die die Verschleppung naturgemäß
mit sich bringt, sondern sie haben auch die Folgen der Nichtbe.
achtung der angezogenen Bestimmung der Verkehrsordnung al¬
lein zu tragen, da die Eisenbahn von der Haftung für den in
solchen Fällen erwachsenen Schaden ausdrücklichbefreit ist.
Bei dem jetzigen Reiseverkehr und der damit verbundenen stär¬
keren Gepäckbeförderung liegt es im eigenen Interesse der Rci-
senden, die zur Beförderung aufzugebenden Gepäckstücke mit vol¬
ler Adresse des Empfängers — Bestimmungsort, Name und
Wohnung — in dauerhafter Weise zu versehen.

* Mbiiatsversammlnng des Stolzcschen Stenographenver-
eins (E.-S -). In der Versammlung des Vereins im „Wcstend-
hoch veranlaßte der Vorsitzende, Herr Lehrer H. Paul , die An.
wesenden, sich zu Ehren des verstorbenen Mitgliedes Herrn
Wimmer, sowie des ehemaligen Mitgliedes eines Zwei'gvereins
des Stolzeschen(Nassauischen) Stenographenvereins Wiesbaden
(Dillenburg), des Herrn Lehrers Leonhard, von ihren Sitzen zu
erheben. Sodann hielt Herr Zwengel einen Vortrag über die
Entwickelung der Schrift, der mit großem Beifall ausgenommenwurde.

* Kreis-Posaunenscst. Nächsten Sonntag , 20. Mai , feiern
die Posauncnchöre der zur Mainkreisverbindung des W-fldeut-
scheu Jünglingsbundes gehörenden christl. Vereine junger
Männer und Ev. Männer - und Jünglingsvereine in unserer
Stadt ihr diesjähriges Kreisfest. Es sind dies die Vereine von
Frankfurt, Hanau, Mainz , Wiesbaden, Worms und der umlie.

genden kleineren Orte . Im ganzen werden an dem Fest etwa
150 Blaser teilnehmen. Die Hauptseier findet nachmittags4
llhr in der .Marktkirche statt, wobei die Posaunenchöre, welche
sich die Pflege geistlicher Musik zur Aufgabe gestellt haben, teils
^wzel-, teils Gesamtchöre zum Vortrag bringen werden. Wenn
auch den Chören nur Laien^Müsiker angehören, so sind ihre
Leistungen doch anerkannt gute; jedenfalls dürfte eine Veran-
staltung dieser Art bisher hier noch nicht geboten worden sein.

» Ansflug. Die Tanzschüler des Herrn Wchx Kaplan un¬
ternehmen am Sonntag , 20. Mai , einen Ausflug nach Mainz
Restaurant Mitternacht 12. Freunde und Gönner sind freund
lichst eingeladen. Gemeinsame Abfahrt 3.20 Uhr, Taunusbahn.Eintritt frei.

* Kaiscrsaal. Dem rührigen Besitzer, Herrn Federspiel, ist
es gelungen, die bestrenommiertesteCabarat-Stars Berlins zu
einem kurzen Gastspiel zu vereinigen, welches am Samstag abend
seinen Anfang nimmt. Bei dem durchaus dezenten Famissen-
programm und den bekannten Namen der Vortragskünstler
Malther Schneider, Carl Bretschneider, Lucie Malakta, Ella
Rameau, Paul Friedrichs, Paul Ybbs (türk. Hofkünstler) ist zu
erwarten, daß ein zahlreicher Besuch bei der hervorragenden
Veranstaltung zu verzeichnen ist. Herr Paul Friedrichs batte
vor kurzem die Ehre, vor dem Großherzog von Hessen-Darmstadt
mit dem größten Erfolge aufzutreten.

ist Das Gesuch um Bewilligung des Armenrcchtes
st beim Prozeß gericht anzubrrngen und kann vor dem Gerichts-

schrecher zu Protokoll erklärt werden. Auch Beschwerden sind
ron ^em  Paaren vorznbringen. Da aber eine Beschwerde nur

^ .Beschlüsse und gegen Verfügungen Erfolg hat
durste dieselbe in Ihrem Falle zwecklos sein '

Streue Abonnentin. Um Gipsfiguren zu reinigen lösen
Sie Bleiweiß in Milch auf und überstreichen mit der Lösung
mittels eines feinen Pinsels die Figuren . 8

Der beste Anstrich für Gartenmöbel, der sich
gegen alle Witterungseinflüsse bewährt, ist Graphit Kautschuk
Dieŝ Mo? ' llD'^ e Stoffe man mit etwas Bleizucker verbindet.
.L.rese Maste reioe man mit Lein- oder Terpentinöl zusammen.

Höhenlohe**
Reismehl

als Zusatz zur Kindermilch
hervorragend bewährt . Bei

«lagen - und Darmerkrankungen der Säuglinge
mit grossem Erfolge ärztlich verordnet 8

Moderne Verlobte Möbel
fdufen feine ginndbtiing ohne vorher das große Mnsler-HauptauSstcllimas.
haus der„Darmstädter Möbelfabrik , H-idelbergerNraß- welches- i;
Sehenswürdigkeit1. Ranges bekannt ist, besichtigt zu haben.

von ko«Ä "Zimu»rn.̂ """ m“ (Prospekt-- Aufnahme

Korpulenz Fettleibigkeit
.^“hrcn  bewahrter Zehr- und Enifettnnastee . Fncns"

fttÄfte 50. tf‘ Alleinverkauf: Kncipp . HauS . cks  Rhein'_ _ _ Ö7i5

BST Tolsiollin,
beste Schuhcr§me,

erhältlich in allen Geschäften 1351
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Japanischer Italkonsclimuck —
Blitzmischung — Nach besonderem Verfahren
innerhalb 4 Tagen aufgehend . Anweisung liegtbei.

Um Fenster , Balkon , Laube , kahle Wände
V3T  rasch mit anmutigem Grünu. Blumen zu
bekleiden , beziehe man ein Sameu-Sortiment
japanischen Balkonschmuck von blühenden
Kletter - and Schlingpflanzen etc . — p̂f,
Blitzmischung — das ganze SortimentSamen

Ein Doppelzentner Mk. 1,95. —4 Sortimente
Uk .3.85.

10 Sortimente Mk. 9.—. 2347
Das Sortiment enthält zauberhaft rasch

wachsende alles über und über mit anmutigem
Grün schmückende Kletterpflanzen etc., die ein
farbenprächtig blumiges Kleid schnell über alles
Unansehnliche am Haus und im Garten werfen,
Wohlgeruch über die Umgebung ausbreiten.

^ Alte Blumentöpfe , Kästen , Kübel, freies
Land , auch schlechter Boden ist verwendbar:
nach wenigen Tagen gehen die Samen |auf-
man hat später nichts weiter zu tun , als die
Zweige hoch zu binden , und dann rankt es und
blüht es den ganzen Sommer hindurch bis tief
in den Herbst hinein . Die Aufträge sipd zu
richten an die Gärtnerei Peterseim Erfurt , welche
Firma den Verkauf und den Versand vornimmt.

Meine Sprechstunden finden statt:
10 —13  uns $ —4 Hör , und zw«r jetzt

Friedrichstr. 36 ,
im Hause des Herrn Hoflieferant Nie . Kölsch.

Dp.  Waciis,
Spczialarzt für Haut - und Blasenleiden. 1619

M.olb©l«Um  JB©ä$©iiverkaiif*
©rofie Auswahl . — Billige Preise. — Teilzahlung.

00-7/7 Eigene Tapezicrerwerkstätte.
2376 A . Seither Wtve . , Adelheidstraße 46.

Genfer Verband der GasMgehilfen.
Zweigverein Wiesbaden. - Telefon 1998.

Kostenlose Plazierung und Geschäftsstelle
Philtppsbcrgstraße Nr . 21 (Philippsberg ). 2

Regenschirme und Sonuenschir
Wilhelm Lenker, rmggasse s.zu sollst, billigen

Preisen!
in jeder Preislage

nur modernste und beste Qualitäten.
Telephon 2201 . 1947
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Fortsetzung.

Irrwegs.
koman von 8. v. d. banken.

(Nachdruck verboten.!

Gnädigste Frau , Resis Stunden — ich bin doch als Gou¬
vernante engagiert, wehrte sie sich mit einem kleinen, zaghaften
Lächeln.

MZ Gouvernante? Lilly Lestotzew sah sie mit großen Au¬
gen an. Liber, liebe Irene , wie spaßig mir das vorkommt, als
Gouvernante, nun ja, aber auch für mich, als meine Gesell¬
schafterin, und heute sollen Sie nun mal Gesellschafterin sein.
Resi kann ja mit; natürlich kann sie das, und dann dürste Ihr
gvuvernantlichesGewissen sich beruhigen.

Ei ja, ei ja, jubelte die Kleine, warf ihih Bücher zusam¬
men, umarmte abwechselnd ihre Mutter und Irene , hüpfte von
einem Fuß aus den anderen und schnitt damit jede weitere Er¬
örterung ab.

Man fuhr in zwei Wagen. Gras Laudien hatte seiner,
leicht gebauten, eleganten Kutscher-Phoeton mit zwei feurigen.
Juckern, Lestotzew- seine Viktoria. Lilly fuhr mit Laudien,
Irene mit den beiden anderen Herren und Resi.

Das junge Mädchen saß neben dem Rittmeister im Fond
und Resi mit Eiben ihnen gegenüber.

Der Tag war wunderschön; da es noch ziemlich früh am
Morgen und ein Wochentag war , hatte man den Grunewald als
Ziel gewählt; man wollte dort ganz fans gene im „Grünen"
ein Gabelfrühstück einnehmen.

Der Rittmeister rauchte eine gute Zigarre und plauderte
mit seiner kleinen Tochter, Eiben widmete sich ungestört Irene.

Warum ist Graf Trockau nicht mitgekommen? fragte sie
während einer kleinen Pause.

Vermissen Sie ihn?
Ja , antwortete sie ehrlich.
Run , so ergießen Sie die Schale Ihres Unwillens über

mich; ich habe ihn nicht aufgesordert.
Weshalb nicht?
Er lachte und sah sie mit einem neckischen Lächeln an
Weil er heute versagt ist.
Ach so.
Er frühstückt bei den Ziesenbergs; die Gräfin trägt sich

mit der verrückten Idee , eine musikalische Wohltätigkeits-Soiree
oder so was ähnliches zu veranstalten. Er soll .ihr Ratschläge

, erteilen.
Ist Adele schon wieder hier ? mischte sich Lestotzew in bas

Gespräch. ,
Mein, aber man erwartet sie in nächster Zeit.
Sie waren mitten im Walde, und Eiben machte den Vor¬

schlag, auslznsteigen und ein Stück zu Fuß zu gehen. Lestotzew
war zu bequem, und Resi erklärte, bei ihrem Papa bleiben zuwollen.

So gingen Eiben und Irene allein, erst neben, dann hinter
dem langsam fahrenden Wagen; sie bogen etwas vom Wege ab,
tiefer in den Wald hinein. Ein leichter Luftzug ging über die
noch feucht glänzenden Grashalme und bewegte in sanftem Rau¬
schen das zarte Maienlaub der Bäume, der Erdboden strömte
«inen würzigen Dust aus, und über den blauen Himmel zogen

zerrissene Schwärme von durchsichtigen, leicht gefleckten Lä-n-
merwölkchen.

Es ist herrlich hier, sagte Irene , da sie schon lange ganz
schweigend neben einander dohingeschritten waren; sie blieb
stehen und atmete voll die frische Lust ein.

Eiben trat ein wenig näher, und seine Stimme klang we..y
und einschmeichelnd, als er antwortete: -

Ja , mit Ihnen.
Irene sah flüchtig, unsicher zu Eiben aus; es war das erste¬

mal, daß er in dieser Weise zu ihr sprach,' und sie wußte nicht
recht, was sie daraus machen sollte; er schien von der Wirkung
seiner Worten nicht ganz befriedigt zu fein und fuhr in dem-
selben Tone fort:

Seit wir uns damals zuerst in Markweide .sahen, Frau»
lein von Klingen, hat mich ein ganz besonderes — wie soll ich
sagen — sympathisches Gefühl zu Ihnen gezogen. Sie gehören
zu den wenigen, sehr fein orientierten Frauen , die auch ohne
viel Worte verstehen, was ein anderer sthlt, empfindet -- die
ein Verständnis haben für so manche zwingenden Verhältnisse
des Lebens, ohne daß man darüber spricht. Würde es Sie
interessieren, etwas über meine Familie, über mein bisheriges
Leben zu hören? fragte er plötzlich lebhaft.

Irene hatte keinen eigentlichen Zug von Sentimentalität
in sich, und sie hatte sich Eiben gegenüber bis zu dieser Minute
frei gefühlt, wenigstens war ihr ein Mehr nicht zum Bewußt-
sein gekommen; aber diese seine Art , mit ihr zu sprechen. ' te-
rührte sie eigenartig. Sie hatten bisher immer nur sehr lustig
miteinander geplaudert, heute zum erstcnmale schlug er einen
anderen, ihr neuen, einen weichen, zutraulichen Ton an. Eine
innere Freudigkeit überkam sie dabei.

O, gewiß, erzählen Sie nur, mich interessiert ja alles.
Du erzählte er ihr von seinen verstorbenen Eltern, von

seinem alten Jamiliengute mit dem prächtigen Schlosse, von
den Gärten, in denen er als Knabe gespielt, und von den wev-
ten Forsten, in denen er als Heranwachsender Jüngling mit
dem Vater auf die Jagd gegangen war.

Mein Vater entstammte einer ziemlich vermögenslosen Sei¬
tenlinie unserer Familie, wir lebten bei einer unverheirateten
Tante, einer Gräfin Eiben, der das Gut und alles gehörte;
meine Eltern zogen dorthin, noch ehe ich geboren war;
nach dem frühen Tode meiner Mutter war sie es, die mir die
Verstorbene durch große, liebevolle Hipgabe zu ersetzen suchte,
sie sah und liebte in mir den künftigen Erben unb Herrn von
Wilenzenko. .Mein armer Vater hat diesen Besitz nie anze-
treten, er starb vor vier Jahren ; Tante Angela lebt heute noch
und hält die Zügel der Regierung straff in den Händen.

Sie lieben diese Tante natürlich sehr? fragte Irene , v»n
einem eigenen Empfinden zu der Frage getrieben.

, Lieben: O ja, ich bin ihr wenigstens sehr dankbar, bin ihr
— sehr verpflichtet, er machte eine Pause, seufzte und setzte dann
hinzu: Das ist nicht leicht, sie hat doch ihre sehr großen, unbe¬
quemen Eigentümlichkeiten—



<£ ie ift fepr ftolg, fei; r — nun , Sie wetten fie io Tennen
lernen.

fivmmt <3ie beim nach Berlin ?
Ja — aber Hoffentlich nidyt gu Halb.
Irene pflücfte Sflumen  und Eiben Half  ihr babei. Wenn

er ihr seine Blumen reichte,  streifte er ganz seife, wie zufällig,
babei ihre Fingerspitzen und versuchte es, einen Blick von ihr
zn erhaschen. Sie hielt die Wimpern zwar gesenkt, aber er
wußte doch, daß sie seine leise Berührung empfand.

Mein Gott, Gnädigste, Ihr Gemahl sitzt ganz allein mit
Rest im Wagen, rief Laudien, als er auf einem freien, von drei
Seiten umbuschten Platze hielt und sich nach dem anderen Wa¬
gen umsoh.

Lilly Lestotzew schien dieser Mitteilung keine besondere Be¬
deutung beizumessen.

So — sagte sie gleichmütig, ihren Sonnenschirm zuklap-
pe»d, und fuhr dann, umherblickend svrt : Wollen wir hier un¬
ser Zelt aufschlagen, Graf?

Wo mögen die anderen sein, Fräulein von Klingen und
Eibe»? Er spähte unruhig umher, ohne auf die Frage seiner
Begleiterin einzugchen.

Sie werden ausgestiegen sein und ein Stück zu Fuß gehen,
erklärte sie gleichmütig; er spähte noch immer riickwärts.

Man sieht sie gar nicht — ach dort, dort ein Helles Kleid,
fuhr der Graf fort, nein, doch nicht, sie sind es nicht.

Die Jucker wurden ungeduldig und warfen die Köpfe vor
und zurück.

Frau von Lestotzew ließ ihre Blicke in leichtem Erstaunen an
der Gestalt des Grafen Hinaufgleiten.

Ich denke, wir steigen ab, bemerkte sie, da er sich noch im.
mer umsah, eine gewisse Spannung in Blick und Ausdruck; die
Jucker schnaubten und warfen wieder mit den Köpfen, weiße
Schaumflocken flogen vom Gebisse.

Graf Laudien, die Pferde werden unruhig, mahnte die
Baronin.

Ach, da kommen sie wohl.
Sie werden schon kommen, wir sind ja hier in keinem Ur-

walde, bemerkt« Frau von Lestotzew etwas ungeduldig und er¬
hob sich; das erinnerte ihn an seine Kavalierspflichten, er warf
dem Kutscher die Leine zu, sprang hinunter und hob Lilly aus
dem Wagen. Während dieser seitwärts langsam auf und ab-
fuhr, sahen sich die beiden nach einem bequemeren Platze zum
Frühstücken um, und inzwischen kam der Landauer in schlankem
Trabe heran; Rest winkte schon von weitem mit ihrem Taschen-
tüchlein.

Die beiden anderen kommen langsam nach, erklärte Lestotzew
auf die Frage des Grafen nach der Abwesenheit von Eiben
und Irene und fing dabei an, den Weinkorb zu untersuchen.
Der Diener breitete ein Tuch über den Rasen und stellte die
Bestecke und Speisen auf, so gut es ging. Eben war alles fer¬
tig, da erschienen Irene und Eiben; erstere mit einem großen
Strauße von Anemonen und grünen Zweigen in den Händen,
mit leicht geröteten Wangen und einem ganz eigenen Gesichts¬
ausdrucke in den strahlenden, schwarzen Augen, sah so reizend
aus, daß Lilly sic umfaßte und ihr einen Kuß auf die Lippen
drückte. Ter Graf begrüßte sie mit einer vornehmen, reser¬
vierten Verbeugung und sah Eiben mit einem eigentümlichen
Blicke an, den dieser nicht bemerkte oder nicht bemerken wollte.

Während des Frühstücks neckten sich Eiben und Irene , wie
sie es oft getan, aber cs wollte Laudien scheinen, als ob das
junge Mädchen nicht mehr so ganz harmlos sei, wie bisher. Er
wünschte, daß er sich täuschen möge; er beobachtete die beiden
verstohlen und war heute ein weniger guter Gesellschafter als
'sonst.

Lestotzew war vorzüglicher Laune; er machte seiner Frau
Komplimenteüber eine Hummer-Mayonnaise, die sie gar nicht
bereitet hatte, und trank ein Glas Wein nach dem anderen; zu-
letzt, als man aufbrach, nahm er Irenes Blumen und verlangte
lachend, sie solle sein Knopfloch mit einem Sträußchen schmücken.

Dann wollen wir auch nicht leer ausgehen, rief Laudien.
Als Irene an Eiben herantrat , wandte er sich, wie durch

Zufall, daß er den anderen den Rücken zukehrte, und als ihre
kleinen weihen Hände an sfinem Rocke herumnestelten, beugte
er ganz still den Kopf hinab, und sie fühlte den Hauch eines
Raffei.

\ VT.
Graf Laudien saß an seinem Schreibtische, mit der Erle¬

digung seiner Korrespondenzen beschäftigt; er bewohnte eine
Bek-Etage in der Rankestraße. Die stille, abgelegene Gegend
war ihm gerade recht. Der Blick aus seinem Arbeitszimmer
ging in einen Garten ; nicht allzu groß, aber sehr geschickt ange¬
legt, .macht« er mit seinen mächtigen Bäumen, zwei Spring¬
brunnen und einigen Bänken und Statuen aus Sandstein cin̂ n
großartigen Eindruck— im'Herbste »nd an Regentagen lag eine

SViclancTjolie bciriibet , heute fdyien bie Sonne , fangen bie  Vögel,
bufteten  Bäume iiub Sträuche « unb ladyte bei  Frirhling auQ
allen  Ecken und Winkeln. Saubien  schien nichts davon zu spü-
ren : in der einen Hand die Feder, mit der .anderen den Kopf
gestützt, so saß er, ohne zu schreiben, in Gedanken verloren vor
sich hinstarrcnd, da. Neben ihm lag das Sträußchen von Ane¬
monen, Waldveilchen und Birkengrün, das Irene gestern an
seine Brust geheftet hatte.

'Der Graf streckte die Hand aus, hob die zarten, halb toten
Blumen empor, atmete ihren Duft ein, drehte sie langsam zwi.
chen den Fingern und dachte dabei an das junge Mädchen, das
ie ihm gegeben hatte. Es war an sich gar nichts, gar nichts

— weder daß er darum gebeten, noch daß sie sie ihm angeheftet,
aber erkannte den Moment nicht vergessen, wie sie da vor ihm
gestanden, so anmutig, so ein klein wenig verwirrt , mit den
kleinen fernen Händen die Klappen seines Rockes fastend, die
langen, dunklen Wimpern gesenkt. Sie Hatte so allerliebste,
liebe, kleine Hände — er hätte sie küssen mögen « nd hatte sie
nicht einmal berührt , als er ihr gedankt; nur kurz, sogar etwas
hochmütig, hat er sich vor ihr verneigt. Es war ganz korrekt fp,
durchaus; er war der Graf Saubren und sie die arme, alteru-
und heimatlose Erzieherin. Wenn er davon absah, musste er
sich sagen, daß er selten ein liebreizenderes Geschöpf gesehen
hat, als diese kleine Irene von Klingen.

Schade, sagte er plötzlich halblaut und erschrak vor v.'m
Worte und dem Tone der eigenen Stimme . Warum „schade' ,
was hätte es für einen Wert für ihn, wenn es anders wäre?
Ist er nicht gebunden? Und wenn er nicht gebunden wäre? Er
lächelte, es war ein hochmütiges, etwas blasiertes Lächeln. Auf
welche Torheiten man doch noch kommen konnte; er schleuderte
die Blumen auf den Teppich und schrieb seines/ Bruder , daß er
im Juni seiner Einladung folgen werde; dann siegelte und
adressierte er das Schreiben, klappte bie gvoße, wappenge¬
schmückte Ledermappe zusammen und stand auf. Ein paar
Fetzen Papier flatterten, von einem Luftzuge getrieben, zur
Erde. Er bückte sich, sie aufzuheben: da trat sein Fuß auf etwas
Weiches, unangenehm berührt zuckte er zurück; es ist Irenes
Sträußchen.

Die armen Dinger, sagte er halb spöttisch, halb mitleidig,
hob sie auf und warf sie in eine kleine silberne Kassette, deren
Deckel in getriebenem Silber die trauernde Psyche zeigte.

Er war heute in einer unglücklichen Stimmung : er chatte
jetzt öfters darunter zu leiden, öfters als sonst, und sein Leben
war ihm nie so öde, so leer, so ganz zerstört vorgekommen; seine
unglückliche Ehe lastete schwer auf ihm. Sie war ans Kon-
venienzrücksichten geschlossen worden, wenigstens von seiner
Seite , die Gräfin war sehr jung und sehr unbedeutend und
ihm nie mehr als eine elegante Gefährtin gewesen; ihre Er-
krankung datierte von einem schweren Sturze mit dem "Pferde;
seitdem -waren sechs Jahre vergangen, und seitdem führte er
dieses trostlose halbe Jnnggesellenleben.

Es war ihm eine angenehme Abwechslung als Graf Trockau
gemeldet wurde.

Woher kommen Sie ? rief Laudien ihm entgegen, hoffent¬
lich bringen Sie mir eine gute Stimmung mit, die meine ist
unter Null.

Wenn Sie bei mir einen Grad zugeben, lieber Landie»,
so dürften Sie vielleicht das richtige treffen, erwiderte Trockau
lächelnd: schade, daß Eiben jetzt so wenig zu haben ist.

Was hat er denn nur immer vor, überarbeiten tut er sich
doch wahrhaftig nicht.

O ja, doch; er hat momentan sehr viel mit dem Einstudieren
seiner Rolle zu tun. Sie wissen doch, daß die Gräfin Ziesen¬
berg die Absicht hat, zum Besten einer Kleinkinderbewahranstal!
Theater spielen zn lassen.

Jetzt noch, wo wir stark mitten im Frühling sind? fragte
der Gras erstaunt; kann sie denn ihre Menschenliebe nicht an¬
ders dokumentieren?

Es scheint nicht so, meistenteils pflegt ja die Gesellschaft das
Wort Menschenliebenur als eine Umschreibung für „persön¬
liches Vergnügen" zu gebrauchen. .

Sehr richtig; aber Eiben hat gestern noch nichts davon ge¬
sagt.

Er Hai es auch erst am Nachmittag erfahren; hatte gar
keine Lust und fand sich aber doch bereit. Er fürchtete. die
lange Daten als Liebhaberin zu bekommen, setzte er lachend
hinzu.

Und wen hat er nun ? fragte der Graf.
Fräulein von Klingen, sie wird eine reizend Piecarbe sein.
Die Erzieherin ? Fräulein von Klingen; wie kommt denn

das ? fragte Laudien ehrlich erstaunt.
Mei.ne Kusine und die Gräfin Ziesenberg lanzierten das

Mädchen ja sehr; ich weiß nicht, welche Pläne sie mit ihm haben.
lFvrtsetzung folgt.) . ...



Denlrsprnch.
Tn trauern Trend, in Treuden(rauem; trSHIich litt Rerm,traurig in un* lein.

Ä

Der Fliederstrauch.
Von Elt se O rz eszko.

Deutsch von Wilhelm  Thal.
(Nachdruck orrtotcir-

Das raffinierte und elegante Wiener Publikum,
das Annie Lind zuerst mißtrauisch und reserviert ent¬
gegengekommen war, hatte sich endlich von ihrer schö¬
nen Stimme erobern lassen. Die Begeisterung , kam
zum Ausbruch wie die Klamme bei der Berührung
des Feuers mit dem Gase.

Alles , was die Hauptstadt an Berühmtheiten des
Namens , des Vermögens und der Stellung zählte,
alles , was sich den Genüssen dieser Welt bis zur
Uebertreibung hingibt, nmr im großen Konzertsaal
versammelt , der im hellsten Lichterglanz strahlte.
. Annie Lind war der große Name vorangeeilt , den

ste sich kürzlich in Paris erobert ; sie galt als ein auf-
steigender Stern von großer Zukunft.

Der Vicomte Raoul von Boisgomah , der eine
hohe diplomatische Stellung bekleidete, protegierte ihr
Debüt . Mit der reizenden und reichen Erbin einer
der vornehmsten französischen Familien vermählt , war
er bei Hofe wohlgesehen und in der Hauptstadt be¬liebt und bekannt.

Der Ruf , dessen er sich erfreute , kam durch ver¬
schiedene Beiwörter zum Ausdruck, die man seinem
Namen hinzufügte, wie „der schöne Raoul ", der „un¬
widerstehliche", der „ritterliche Raoul ". Aber leider
nannte mau ihn auch Raoul den „Flüchtigen", den
„Unbeständigen". Doch die letzte Bezeichnung raubte
den Vorzügen des jungen Mannes nichts, im Gegen¬
teil erhöhte sie sogar noch. Ein Etwas zu besitzen,
daN nicht entfliehen kann oder nicht entfliehen will,
har keinen Reiz, doch eine Flamme an seinem Herzen
bewahren, die jeder Windhauch ausznlöschen droht,
das ist ein Triumph.

Für den Augenblick glaubte man , diese Flamme
brenne zu den Füßen der unbekannteii jungen Sän¬
gerin . Sie war dem Vicomte bei ihrem Debüt in
Paris aufgefallen , und er hatte sie veranlaßt , dorthin
Au kommen, wohin seine Tätigkeit als Gesandtschafts-
attachs ihn rief.

Wer war sie, diese Annie Lind, wo kam sie her?
Niemand wußte es. Trotz ihres deutschen Namens,
der vielleicht nur ein nom äs Ausrrs war , hielt uian
sie für eine Französin . Uebrigens fragte niemand
danach, man teilte in dieser Beziehung die Meinung
des geistreichen Staatsrats Otto von Kindesspruch, der
dre Behauptung aufgestellt : „Diese Damen haben ihre
Adelstitel in der Kehle."

Noch hatte niemand die junge Künstlerin bemerkt,
mit Ausnahme einiger intimer Freunde des Vicomte
von Boisgomah , und diese waren diskret ; aber trotz¬
dem ließen sie beredte Worte fallen. Der Baron von
Roche-Aigrie , ein Landsmann des schönen Raoul , be¬
hauptete , sie wäre ein Wunder. Gerhard von Lichten-
hof, dessen Meinung als Gesetz galt , erklärte, sie wäre
eines jener gottbegnadeten Geschöpfe, die bei ihrer
Geburt einen Lorbeerkranz und ein Szepter erhalten.
Unter diesem kosmopolitischen Chor befand sich auch
ein junger ungarischer Magnat , dessen schwarze Augen
Feuer und Flamme sprühten, wenn er nur den Na¬
men Annie Lind vernahm, sowie ein berühmter ita¬
lienischer Maestro, der nur ein einziges Mal in einem
Salon von ihr gesprochen, dieses eine Mal aber mit
so überschwenglicher Begeisterung, daß er zwei Kan-
delaber umgeworfen und eine große Reihe von Ker-
izen ausgelöscht hatte.

Was die junge Sängerin betraf , so ging sie kaum!
aus und versuchte auf keine Weise sich jemand fliitt*
stig zu stimmen.

Der Vicomte hatte alles übernommen, alles er¬
ledigt.

Er schien ihr das kleinste Staubkorn aus denk
Wege räumen zu wollen, um ihren Pfad mit Rosen
zu bestreuen. und <die Bewunderung Raoul von Boise

aomays war Me lange neue Diva eine veffer«
Reklame , als es ihre glänzenden , aber noch wenig
zahlreichen Erfolge gewesen.

„Wir wollen sie hören oder, richtiger gesagt,
sehen," erklärten die Leute, und so waren sie denn
auch alle vollzählig gekommen.

Im Saale wimmelte es von schwarzen Fracks,
goldverbrämten Uniformen und entzückenden Fraueu-
toiletten . Die Ordeusauszeichnungeu glänzten an den
Fracks und an den Uniformen, die Edelsteine glitzerten
an den Haaren und an den Miedern , während die
verständnisinnigen Blicke und das Lächeln, das man
miteinander tauschte, ein wenig Neugier und viel Skep-
tizismus verrieten.
r Diese Leute hatten so viel Sensationelles ß. ,ehen,
gehört und erlebt, daß sie mit Recht daran zweifel¬
ten, ob sie sich für das ihnen Bevorstehende würden
begeistern können.
' Lichtwellen überfluteten die auf den Plätzen zu-
sammengedrängte Masse, die Edelsteine glitzerten in
den Farben des Regenbogens ; man hörte das Murmeln
der Unterhaltungen , das Rauschen der Seidenroben
und der auf- und zuklappenden Fächer, denn die
Temperatur war ziemlich hoch.

Da die Estrade leer war, so richtete sich die
allgemeine Aufmerksamkeit auf die erste Sesselrethe.

Nicht etwa wegen der beiden Prinzen von Ge¬
blüt oder wegen der Erzherzogin , die dort Platz ge¬
nommen hatten . Ein mächtigerer Magnet zog aller
Augen auf sich: die Vicomtesse von Boisgomah , die
Gattin Raouls des Unbeständigen.

Alle Welt hatte sich innerlich die Frage vorgelegt,
die viele Lippen sogar ausgesprochen:

„Wird sie kommen, wird sie sich ihre neue Ri¬
valin ansehen, wird sie es wagen, einer Situation!
zu trotzen, die den unbezähmbarsten Willen zu brechen,
den erhabensten Stolz zu demütigen vermag ?"

Ja , sie war gekommen.
Am Arme eines Schweden, Oskar Lilienströnk,

eines jungen Diplomat ^ , der bei der Gesandtschaft
seines Landes dieselbe Stellung inne hatte wie Raoul
von Boisgomah bei der französischen Gesandtschaft,
hatte sie den Saal betreten.

Der Staatsrat Otto von Kindesspruch hatte eben
erklärt , die Seele des jungen Schweden hätte sich zu
den Füßen der Vicomtesse niedergcworfen und bete
sie seit zwei Jahren fast beständig an.

Hatte die junge Frau , die bis dahin nur ihren
unbeständigen Gatten geliebch:' die Bitte dieses Nord¬
landssohnes mit den blonden " ' ••’v-n und dem weib¬
lich zarten Gesicht erhört?

Sie brünett , er blond, beide schlank, elegant und
schön, durchschritten sie den Saal wie ein paar Götter,
die eben Ambrosia gespeist, dessen Duft »och immer
auf ihren Lippen schwebte. Die blauen Augen des
Schweden zeugten von süßer Träumerei ; auf dein
brünetten Gesicht der Französin strahlte , das bezau-
derndstc Lächeln.

Sie nahm neben der Erzherzogin, ihrer Freu «,
din, Platz, Oskar Lilienström setzte sich an ihrer Seit«
nieder, und alle drei begannen zu plaudern.

Die Erzherzogin schien sich sehr gut zu amüsieren,
und der Schwede schwebte int siebenten Himmel, wäh¬
rend er die Komtesse betrachtete. Diese erzählte , ein
beizendes Lächeln ans den Korallenlippen, mit anmu¬
tigen und lebhaften Bewegungen eine Geschichte, die
Wohl sehr amüsant sein mußte.

Die Abwesenheit des Vicomtes, der jedenfalls An-
Btie Lind mit sanften Worten Mut einsprach, schien ihr
völlig gleichgültig zu sein.

Sie schien den Mann , über den alle Welt sich un -̂
terhielt , vollständig vergessen zu haben.

Sie plauderten heiter, während man um sie her-
ium allerlei Bemerkungen hören konnte, die die Vicom¬
tesse eine verratene und gedemütigte Gattin nannten,
deren törichtes Bemühen, ihrer Rivalin Auge in iAuge
aegenüberzutretcn , nur mit schnell unterdrückten»
Achselzucken gewertet wurde.

Plötzlich trat ein tiefes Schweigen ein.
Die Rauschen der Stoffe , das Murmeln der Unter¬

haltungen , das Oeffnen und Schließen der Fächer
hörte auf . Die Blicke, die sich zuerst kalt, manchmal
mißtrauisch oder ironisch dem Podium zugewendet hat¬
ten. wurden aufmerksam und ernst, ^



«Sfite gan$  fitnne 5Dernte mar eben anf getreten.  I
Km war schlank und zart in Weiß gekleidet und'

Voklstäudig mit Flieder bedeckt. Eine Fülle von Flie¬
der lag auf ihrem Kleide, ■in ihren Haaren , auf
ihren Schultern und der halb dekolletierten Büste ; eine
duftige bunte Wolke schien sie zu umschweben.

Eine wahre Ernte der Treibhäuser , strömte dieser
Flieder einen so durchdringenden Geruch aus , daß die
ersten Fauteuilreihen förmlich überschüttet wurden , und
der Dust sogar in den Hintergrund des Saales drang.

In dieser duftigen , bunten Wolke leuchtete das
reine Blond einer üppigen Haarfülle auf und um¬
rahmte ein engelhaft reines Gesicht, das von zwei
großen Augen verklärt wurde, deren Farbe an Flachs¬
blumen gemahnte.

Die Künstlerin trug weder einen Schmuck, noch
sonst ein Juwel ; nichts als ihr langes weißes Kleid,
den goldenen Glanz ihrer Haare , das frische Inkar¬
nat ihres Teints und diese Fülle natürlicher Blumen
von der Farbe ihrer Augen . Ihr Blick schien mit
jungfräulicher Schüchternheit und einem wahrhaft
himmlischen Entzücken im weiten Raum zu schweben.

Sie stand unbeweglich, im scharfen, hellen Lichte,
unter dem tiefen Schweigen des Theaters.

Plötzlich rief eine klare, sympathische Stimme aus
dem Hintergrund des Saales:

„Ein wahrer Fliederstrauch."
Das war ein Signal.
Won allen Seiten hörte man halblaute Stimmen r
„Ja , ja, ein Fliederstrauch, ein wahrer Fliedern

strauch,"
(Fortsetzung folgt.)

Deiilrsprnch.
kr i[t das glück ein flüchtig Ding
Und war’s ru allen tagen;
Und jagte(t du um der €rde Ring,
Du mödjteft es nicht erjagen.
Ceg’ dich lieber ins gras voll Dufi
Und finge deine Lieder;
Plöfilid) vielleicht aus blauer Luit
Sällt es auf dich hernieder.
Aber dann pack es und hall' es feil
Und piaudre nicht viel dazwischen,
Wenn du zu lang' es warten lätzt,
lüöchl es dir wieder entwichen-

Ä

Humor.

Geibcl.

©eine Ansicht. „Onkel, " sagte der Student der
blzin, als er sah, wie sein Anverwandter ein Glas fris-.> s
Wasser trank, „weißt du nicht, daß man Trinkwasser vorher
abkochen soll, um die darin befindlichen Mikroben zu töten?"

„Na," antwortete gedankenvoll der alte Herr, „mir ist im¬
mer noch lieber, daß mein Magen ein Aquarium ist, als
ein Kirchhof."

Für Wöchnerinnen und Kranke:
Wasserdichte

B etteinlagen
per Meter vors Mk. 1.30 bis

Mk. 6.75.
Armtragbinden von

80 Pf . an
Angen -, Nasen - und
Ohren -Donchen und

■Spritzen von 25 Pf. an
Augen - und Ohren¬

klappen und Binden.
Badesalze , wie:

Kreuznacher Mutterlaugen -Salz.
Stas3furter Salz,
Rchtes Geesalz,
Vieh- (Bade) Salz,
Aechte Kreoznacher Mutter-

lauge,
Fichtennadelextrakt und

Tabletten,
Bade - und Toilette-

scliwümxne
in grösster Auswahl.

Gummischwiimmo Ia. Qualitiit.
Augen-, Mund- und Ohron-

schwämme.
Badethermometer

von 40 Pf . an.
Bettpfannen

f'üntersehieber , Stechbeeken)
aus Porzellan , Emaille und

Zink in verschiedenen Grössen
von Mk. 2.— an.
Bruchbän der
von Mk. 1.80 an.

Brusthtitchen mit Sauger.

Brnstnmschläge , t nach
Malsumschliigc , [Priess-
Leibnmschläge , ) nitz.
gebrauchsfertig in verschied.

Grössen von Mk. 1.— an
Klystierspritzen

aus Gummi, Glas und Zinn.
Clysopompen.

Glyeeriuspritzen.
Clystierrohre aus Glas, Hart-

nnd Weichgummi.
Desinfectionsinittel,

wie : Lysol, Lysoform , Carbol-
vrasaer, Creolin , Septoforma etc.
Binnehmegläser nnd

Löffel,
Trfejkröhren und Krankentassen

von 20 Pf . an.
JKisbcntel ,

Fieber - ( Maximal)
'i'lierniometfr

von Mk, 1 .— an, mit amt¬
lichem Prüfungsschein

von Mk. 3 . — an.
Fingerlinge aus Patentgummi

und Leder.
Frottier -Aivtskel

in grösster Auswahl.
Ciesnudheitsbinden
(Hamenbinden ) 1a. Qualität

per Dtz . von 80 Pf . an.
Befestigungsgürtel hierzu ln
allen Preislagen v. 50 Pf. an,

GnitimibiBiden.
Crummistrtinipfe in allen

Grössen.
Hdlzwoll .Unter lagen

für das Wochenbett.

Hnste **Pastillen nnd
Bonbon

Inhalations -Apparate
von 1.50 Mk. an.

Injectionssprltzen ans
Glas und Hartgummi,

I rrigatore,
complett, mit Mutter -Clystier-

rohr , von Mk. 1.— an.
Leibbinde n

in allen Grössen und Preis¬
lagen, System Teufel nnd
andere Fabrikate , von Mk.

1.25 an.
Wochenbettbinden

in verschiedenen Grössen von
Mk. 3.50 an.

Luftkissen,
rund und viereckig , in allen

Grössen von Mk. 2.75 an.
Massage -Apparate

• nnd Artikel.
Medizinische Seifen.

Milchpnmpen
von 75 Pf. an.

Sümtliche Mineral¬
wässer.

Mnndservietten,
hygienische , für Kinder.

Mutterrohre aus Glas nnd
Hartgummi

Nahelbrnchbäitder.
Nabelpflaster nnd Flecken.

Ohrenhaltcr für Kinder.
Ozoniampcn.
Pulverbläser.

Hygienische
Handspncknäpfe

ans Glas , Porzellan u. Emai le
Hygienische Taschen.

Spaekfl aschen,
Suspensorien.

gewöhn!., sowie Sportsuspen-
sorien in grösster Auswahl

von 45  Pf . an.
Taschen - nnd

Reiseapotheken.
Turnapparate,

Urinflaschen
männliche und weibliche von

80 Pf an.
V erbandwatte,

chemisch rein, sterilisirt und
imprägnirt.

Verbandstoffen Binden

Leinen , Flanell , Ideal etc.
Brandbinden , Verbandgaze,

Lint.
Guttaperchatafft, )zu Verbänden
Bidroth .Battist , jn .wasserdicht
Mosettig Battist . | Umschlägen,

Verban d kästen,
sogen. Notverbandkästen,

für das Gewerbe in verschie¬
denen Zusammenstellungen und

allen Preislagen,
UV ärmflnschen

ans Gummi und Metall
von Mk. 1.50 an.
Leibwärmer.

Wundpuder , aseptisch,
Zimmer -Thermometer

Zuugenschaber.
Beste Ware ! Billigste Preise!

Telephon 717. CllP . TaDÜier . Artikel zur  Krankenpflege.
" Kirchgasse 6 . 203fl
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